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(12. Fortsetzung und Schluß.) 
»O, jar nicht —- dann waren oie 

Sachen ja bei mir jefunden worden,« 
meinte Fräulein von Mardifs mit 
überraschender Logik und ihre Schatze 
nsammenraffend, setzte sie strahzenv 

zu: »Ich werde der Rosa meine 
Mosaikbrosche schenken und mir die 
Flöhe notiren. Oder meinen Sie, Daß 
dein Mädchen fünfzig Pfennig lieber 
wären? Jch habe auch noch ein seide- 
nes Bettv, es ist von Gerson — hiel- 
leicht schenke ich ihr lieber das! Vielen, 
vielen Dankt« 

Als sie hinaus war, brach-? bei dem 
Mafor los. 

»Da soll doch dieser uno jener drein- 
schlaaen,« tobte er. .Läszt mich vie 
alte Drehlade hier ’ne halbe Szunde 
schreiben und hat sich ihren elentcn 
Krimstrams selbst versteckt! Die 
Thrantute soll mir wiederkommen, Vie 
nehme ich nicht mehr und wenn sie oie 
dreifache Pension zahlt-! Die ganze 
Bande nehme ich nicht mehr s—« 

«Jst’s erlaubt?« sagte Herr Bach- 
leitner eintretend. »Ich habe dreimal 
ellopft, Sie beliebten aber so zu 
chreien —- — dürfte ich mir vielleicht 

meine, d. h. Jhre Antwort auf mein 
gestriaes Propog —« 

«Nein!« brüllte der Major, daßHerr 
Bachleitner ordentlich einen Satz 
machte. »Nein, das dürfen Sie nicht, 
denn ich habe seine Zeit für meine Pri- 
vatanaeiegenheitent Jch bin hier blos 
der Fåhjaz »für die andern Leute —-« 

r .- 

.Sie haben nichts zu »abern«, Herr, 
nnd wenn Sie mich nicht in Ruhe las- 
sen, dann sag’ ich gleich nein, ohne 
Ueberleaunql Nein, nein, nein! Wenn 
ich mich über diese niedertriichtige, ver- 
ttackie Pension halbtodt geärgert ha- 
ben werde, wenn mich «der verfluchte 
Zfsenkasten verrückt gemachte haben 
wird und die ganze blödsinniae Bande 
drin hohnlachend um meine schöne 
Leiche tanzt, dann fragen Sie wieder 
rnal an, denn eher habe ich keine Zeit. 
Und wenn Sie ietzt nicht machen, daß 
Sie ’raustommen —« 

Herr Bachleiter drückte sich mit einer 
Omnnhtheit kei- emf Uebnna sei-Ziehen 

« ließ, doch als er den Blicken entschwin- 
den war. da lief auch Frau Thussi die 
Galle über-. 

»Was zu arg ist, ist zu arg." rief sie 
ganz äraerlich. »Da tobft du nun in 
deinem Wuthzappel, springst wie ein 
Zinsbabn herum und dericheuchst uns 

durch deine Grobheit einen Häuser, der 
uns je aeradezu vorn Himmel in den 

Schooß aefallen ist! Der wird sich be- 
danken und wird noch einmal nachtu- 

en, denn der rislirt ja seine Knochen 
i dir. Und außerdem wird ers noch 

hölliscb iibelaenommen haben und den 
Beleidiaten schon ariindlich zeigen« 

Jn diesem Punkte überschätzte Frau 
Thussi den guten Herrn Bachleitner 
war aanz und aar; aber das konnte 

se nicht wissen, daß er sich nach seinem 
schleunian Verdusten draußen ber- 

aniiai die Hände rieb und seiner aro- 
sen Nase die Worte zuflüsterte: »Der 
ist reis! Ueberreisl Schade nur, daß 

ich nicht weniaer aeboten — hätt’s bil- 
liger haben können!« 

»Na, lies nur das kostbare Teilu- 
ment,« forderte der Major seine Frau 
aus« »Aber setz’ dich vorber, sonst 
stillst du am Ende um. Und dann 
verdau ’s aut, wenn du ’n ordentlichen 
Moden basi!« « 

Und Frau Thussi last 
« 
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Ra, was sagste denn dazu?« sang 
r Maioxz sich aus dieKnioe schlagend, 

« das nicht süß? Und so herab- 
d, uns das alles so freundlich 
ntheilem Das erspart natürlich 
ärm- das ebenso unnütze, wie süns 

Mis- tostrnde Wörtlerm »Danl« 
»Wer-ei« oder «Grazie«. «Merci« 

s sieh sein gemacht —- aber wozu 
Man muß die Leute nicht ver- 
! Uber,« schrie er dann nach 

is ironisch-u Er uß im weis-glü- 
— los, »a r wenn du was 

M von diesem angezogenen und 

MW Möbel erwartet hast, 
m terms du mir leid thun, leid 

— su- len über deine Dumm- 
1 Mk nur gleich iiber meine mit, 
« 

Mks in eines-! Rlltrzdlthdpth 
» agen a ur r re e spw Hort Malepartus. Denn 

Iß die s destartet hätten, so 
tamm nief aus den 

« -IW on uns eine nette 

»s- rtk Ente »Hu 
» » 

c UU gåuk k- 

WM ; gkå hgitänzzlzar « c , s EN- 
W Manna von der 

Jtsch niese aus die Pension Malepartus 
hast du mich derstanden?« 

Frau Tbussi ließ ihren Gehieter sici 
austoben — das war schließlich noch 
die beste und schnellste Manier, iibei 
den Aerger hinüber zu kommen. Das 
Schlimmste dabei war nur, daß er sist 
selbst in eine Wiederborstigkeit hinein 
redete, die ihn einen Vertaus von Ma- 
lepattui positiv und ein siir allemal 
ablehnen ließ, da seine Tage ja doch 
gezählt seien in Folge des kontinuie- 
lickten Steigers und der unaushörlichen 
Ausreaungen und er wenigstens, ohne 
sich schimpflich zu ergeben. aus dein 
·elde der Ehre sterben wolle. Frau 

hussi kannte ihren Alten: wenn er 

aus d e m Punkte anlangte, dann war 
mit ihm nicht mehr zu reden, dann 
mußte man ibm recht geben« um ihn 
aus den lontriiren Standpunkt zu 
brinaeii. 

Sie sagte ihm also, sie wäre ganz 
seiner Ansicht und sei bereit, den Tod 
aus dem Felde der Ehre mii ihm zu 
theilen, d. h. nicht etwa mit denseloen 
Worten, sondern nur dem Sinne nach 
und seuerte ihn an, auszuharrem »es 
sei ja nicht so schlimm.« 

Mit diesem oppositionsweelenden 
Stachel im herzen überließ sie ihn sich 
selbst, hatte in der halte ein leises 
Gespräch mit Herrn Bachleitner und 
iiillte dann den Rest des Morgens an- 

mutbig damit aus, MargoiSchramm’s 
Sachen iu packen und an deren Eltern 
abzusenden mit einigen Begleitzeilen, 
die zwar dem Elternschmerze um daj 
oetlausene Küchlein Rechnung trugen, 
andererseits aber gegen den status 

ciuo und fernere Ausnutzung des 
Hauses Malepartus Protest elnlegten 
— iirz, ein Brief. von dessen Inhalt 
die sonst so gutmüthige Frau Thussi 
von Herzen hoffte, daß Schramms ihn 
sich nicht »hinter den Spiegel stecken 
würden.« Anderen Leuten geaeniiber 
wäre sie in hetzlieher Theilnahme zer- 
flossen ohne des eigenen erlittenen Un- 
rechts und Aeraets zu gedenl:n, aber 
sie sah ein, daß man die Frau Einm- 
ii.-«sialdirector Di. Schrainm gebotene 
Geheimrathstochter nicht mit Hand- 
skfmlson anfassen den-fis meint si« Hist- 

len sollte, daß Margot als Gast nicht 
gerade eine Ehre für Fuchsens .var. 

Der Major legte sich nach dieiem 
stürrnischen Tage, der sein Nervensn 
ttem ara erschüttert baue, zeitig zur 
Rude, weil er dem Aberglauben hul- 
digte. daß es »für heut’ genug sei«, 
und das- 9——10 Stunden ununterbro- 
chener Schlaf ihn döllia wiederherstel- 
len würden· Er hatte sich den ganzen 
Tag den Augen seiner Gaste entzogen, 
allein aespeist und dadurch, wie er sich 
einbildete, sein Gleichgewicht wie:erge- 
sunden. 

»Ist noch Jemand unten?« erkun- 
digte er sich bei seiner Frau, welche er- 

tliirte, noch zu thun zu haben, und erst 
später schlafen aehen wollte. 

aNur noch die beeren Bachleitner 
und Frosch, welche im Rauchzimmer 
sitzen«und Sechsundsechzig spielen,« 
sagte Frau Thussi. »Und die Mardiss 
ist auch roch unten und sungirt als 
Kibitz. Sie versteht zwar das Spiel 
aar nicht, aber sie aiebr den Spielern 
doch gute Rathschläge und wenn mich 
nicht alles täusch« wird sie dabei bald 
Gelegenheit haben, einen »wietenden 
Sachsen« tu sehen.« 

»Sei "h’ der alten Schachtel schon 
recht,«« rummte der Major. »Na, 
sieb’ nur iu, dasr die Lampen ausge- 
löscht werden, wenn die mit ihrem 
Spiel drüben fertig sind!« 

»Ja. ja —- soll geschehen, hab’ nur 
keine Sorge. Gute Nacht, Alterchen!" 

»Gute Nacht, Thussil Du, ThuzsL 
was ich übrigens noch sagen wollte, 
—- wie ist denn der Bachleitner2« 

»Aha«, dachte Frau Thussi, «bist 
:du so weit?« Und laut fügte sie hin- 
Htu »Der Bachleitneri Na, der ist 
thalt höllisch beleidigt und sprach bei 
Tisch dnn baldiger Abreise. Mag er 

reisen —- es ist das halt nicht zu än- 
dern und kann uns ja auch kalt lassen, 

t da wir doch nicht vertausen.« 
i Der Masor brummte etwas, das 

seine Frau nicht verstand und auch 
nich-i erst ersragte. Weise, wie sie war, 
ließ sie den Wurm ruhig weiter an 

ihres Gatten Seele nagen und ent- 

schwand ins Bureau, wo sie noch ein 
paar Briese schreiben wollte. 

Eine Stunde später war’s. Den 
armen Major hatte sein traditioneller 
Militiirschlas bis seht gestehen, denn 
wo die Reue sich aus dem nächtlichne 
Psiihle wälzt, da hat der Schlaf meist 
keinen Raum und die ebenso bitteren 
wie nngewiihlten Anklage-n welche der 
Maior gegen sein eigene-, heftiges 
Temperament schleuderte, machten, 
daß die ersehnte Ruhe gar nicht lern- 
neen wollte. Da wurde plislich die 
Thitr zu dein Schlaf-immer ausne- 
risern eine Oestals kürzre herein und 
sank mit den mithin-n geschrien Wor- 
ten-, Heite- Sk sticht Rette-I Sie 
anse- ai »Mka peti- sei-ve- 
-. s» is M soff fragte der im 

such den-Streich- 

l mai-et as m 

Was-sen 

welche das Haar in Papierpaprlloter 
bekleidet mit einem sehr kurzen un 
viel zu enaen aesirickien rothen Un 
terroei, einer Nachtiache und Filzpari 
sern aus dem Stuhl neben seinen 
Bette saß und aschsahi im Gesicht an 

ganzen Leibe zitterte. 
»Na, da hört sich doch aber Ver 

schiedenes aus,« sing er an, voch scho1 
erschien aus dem Bureau Frau Thuss 
mit der Lampe in der Hand. 

»Aber Fräulein von Mardiss!« rie 
sie entriistet. »Wie tiinnen Sie nur tr 
diesem Aussage zu meinem Mann ins 
Schiafzimmer tausen! Sehen Si- 
denn nicht, daß erHu Bett liegt?« 

»Ach Jott, ach Jott,« zittere das 
ältliche Fröuleist. »Ich weiß über 
haupt jar nichts vor Angst, ich bis 
herunter jelaufen und habe mich hin 
ter die nächste Thür jesliichtet ———&#39; 

»Aber warum denn, was ist denr 
geschehen?« riesen beide Gatten »t 
tempo«. 

»Jn meinem Bette liegt ein Un- 
jeheuer mit jiiihenden Augen«, gapsb 
Fräulein von Mardiss. 

»Blövsinn!&#39; schrie der Major ent- 
rüstet. 

.Bei meiner Ehre, es ist wahr!« 
verschwor sich der nächtliche Besuch 
»Ahnungslos hab’ ich mich stir’s Bei 
zurecht jemacht und wie ich mit derr 
Lichte herantrete, sehe ich das Unjei 
heuer lang ausgestreckt in meinem 
Bette mit ein paar Augen wie ein 
paar jliihende Kohlen und ruft mi1 
mit einer sriichterlichen Stimme was 
zu — was, hab’ ich nicht verstehen 
können. Mir ist vor Schreck das Licht 
jleich aus der Hand jesallen und ich 
bin wie jehetzt aus dem dunklen Zim- 
mer und die Treppe herab jelausen 
und habe die erste beste Thür ausje- 
rissen und — me mit-r! Jlauben 
Sie, daß das Unjeheuer mich ver- 

solth« 
»Gott, was hat sie nur wieder ge- 

sehen?« stöhnte der Major. 
»Alter, bleib’ liegen — ich werde 

hinaufgehen,« rannte Frau Thussi. 
aber der Major war nun rabiat und 
wars sich mit einer Verve in seine-Flei- 
der, die einer besseren Sache werth ge- 
wesen wäre und nach iiinf Minuten 
sogen die drei venn hinaus, Fräulein 
von Mardiss mit einem Cape· ihrer 
Wirthin recht hübsch aber nicht ganz 
Isilänglich salonfiibiaer gemacht, der 
Major mit einer Reitpeirsche bewaff- 
net und fest überzeugt, daß das Bett 
der nächtlichen Nuhestörerin ebenso 
leer iei rni- l-ii«.» spinä um«-b 

Aöcr es war nicht Leer. Zwar, 
streng genommen-, ein Ungeheuer wars 

nicht, was darin lag, aber es haite 
rirtlich alühende Augen und deute-te 
Durch ein drohendes Knarren und 
Zähnefletfchen an, das-, es das LaQIr 
iür diese Nacht wenigstens nicht mehr 
tu wechseln wünschte —— turz, es war 

Schniefte, der sich einzuschleichen ge-— 
mußt hatte und das wohlgemachte 
veiche Bett der arten Strohmatte 
Vor seines Herrn hüte sichtlich nor- 
toa Ja, es war ein gehilreter Hund, 
dieser Schnieste, aher der überzeu- 
aenden Sprache der Reitpeitsche in dei- 
Majars Hand konnte er afo die Dauer 
doch nicht widerstehen, und aus die 
Welt im Allgemeinen und die Pension 
Malepartus im Beiondereng rollend, 
tog er sich aus dem Gemach Fräulein 
oon Maroiffs zurück, die sieh vonFrau 
Thussi denn auch zum ferneren Blei- 
ben bewegen ließ und nach einigen 
Brausepulvern und nach Anhringung 
oon frischer Bettwäsche auch den ac- 
störten Schlaf wiederzufinden hoffte. 

Langsam und stumm schritt Frau 
Thufsi ihrem Gatten voraus ihren 
Gemächern wieder zu nnd sah es 

nicht, wie sich hinter ihr eine der Thü- 
ren öffnete und durch deren Spalt 
eine fabelhaft große Nase erschien. 
Der Major aber fah es —- etnen Mo- 
ment schwantte er, das Blut schoß 
ihm in den Kon und in feinen Zügen 
malte sich ein ionderhares Gemisch 
von Verlegenheit, Muth, Verachtung. 
Jammer und —- dann verschwand er, 
hinter der sich zurückziehenden grotes- 
ten Nase her. 

«Aber, Alter, wo hist du denn ge- 
wesen?« fragte Frau Thussi ihren 
Gatten, der zehn Minuten darauf in 
sein Schlafgemach schlich- 

»Jch?« meinte er mit abaewendetem 
Blick. »Ich? O ich —- ich war nur 
eben mal in ———in Dingsda —- in 
Canossa!« 

Da fragte Frau Thussi nicht weiter, 
aber sie gab ihrem Alten einen Aufz, 
nach dem der Major ausgezeichnet 
schltss 

Drei Tage darauf unterschrieben 
beim Notar im Städtchen Fuchsens 
den Baustontrath laut dessen diePens 
sivn Malepartus mit allem Inventar 
in den Besih des Deren Bachleitner 
iiberaing,-und steichen fchmunzelnd 
die Anzahlunq der Kaufoan ein. 
deren Besiit sie in die Reihe der Catri- 
talisten verfehtr. So waren Sie auf 
limwegen doch noch zu lachenden Er- 
ben geworden freilich auf andre Art, 
als der Erblassee gedacht und sie selbst 
auch Habe das Leben macht nun 

est wunderliche Seitenfvetinae, nnd 
dagegen tsi nichts zu wollen. . 

Der Mater aber fühlte sich al- 

WPer von Malepattui so Wirtsch- 
MII gi, das ihm selbst ein den Ar- 
rosig istee Brief verstar- Vi- 
reetor cheatnsn nicht mal in dem 

, n Af- vpm Reises-neue 
M We »s« e- ask-en 
w »Wie-is M« ni- mi- 

! tlug die Schuld as der Katastropli 
« n. ir ihrer Tochter den armen Fu sen 
- ! in die Schuhe schob. Ein stets iche 
- — Dantesbries ski- allse seiner Schtoeste 
I l erwiesene Güte von der Hand des eich 
x i tiaen AlstedSchramm hielt diesem de 

ZBildung erntsangelnden Elaborat in 
deß tapfer die Wage, und so wär 

ssdieses Kapital füglich erledigt gen-e 
:;sen wenn nicht ein llernes Nachsvie 

noch einmai daran gemahnt hätte 
Es lam nämlich der Radsahrlehee 
und Radverl eiher und sagte, er tönn 
das aus der Station X von dem Friiu 
lein deponirte Leidbelo nicht mehr zu 
riicknehrnen, denn es sei total im 

I brauchbar. Das Steuerrad sei zu· 
Achte verbogen« ein Pedal fehle unl 

« 

das Pneumatil sei in Jeden. Wi 
k das geschehen. ainge ihm über den Ver 
« 

stand. Er habe seine Rechnung siis 
das oerdorbene Velo sowie filr di» 

! Lebe-stunden und das Leiden an di« 
I Eltern des Fräuleins gesandt, von des 

Frau Manto aber den Bescheid erhal 
ten, sich an den hertn Major zu wen 

E den, den die Sache allem etwas an 

ginge. 
Da ein anständiger Mensch einen 

—- anders denkenden Gegner bekannt- 
lich nie gewachsen ist, so sah der Maioi 
denn auch seine Inferiorität ein, unt 
weil es ihm widerstrebte, einen Ge- 
schäftsmann um das Seinige bringet 
zu helfen, so zahlte er ohne zu zucker 
den kleinen Posten von 196 Mart sc 
Pfennige. Daß sein Jnnseres sich aber 
dagegen auslehnte und empörte, dass 
wird ihm keiner verdenken, denn er 
lonnte die Schuld dot sich selbst nicht 
einmal als eine ideale anerkennen. 
Aber danach hatte auch Niemand ge- 
sragt. 

Dafür schenlte ihm Signor Nardini 
eine große Flasche seiner Ricinusiil- 
Emulsion 

»Ich sein Jhnen so dankbar. weil 
ich oben gesunden in Jhee Aus die 
Lösung von diese Problem« versicherte 
er, sein süßestes Seraphsgesicht dazu 
machend. »Meine Erfindung wird 
machen eine Epoche in die Plyarmacie, 
denn viele Leute nehmen den Ricino 
sehr ungern weiter znsecken selir wi- 
derlich, aber nun werden ihn alle neb- 
men sehr gern, weil er Zmecken nach 
angenehme Gezmaclsr. Mir wird ee 

machen zu eine reiche Mann und ich 
werden mir taufen eine Aug in Fi- 
renie und werte cirathen neine Braut. 
die Signorino Teresa Biernasroi:i!« 

»Viel Glück, viel Glück,« erwiderte 
der Major, dem unwilltiirlich diebe 
rannte iranzomayr »Tai-« vorn yama-—- 

mäkchm einfici. 
»O, ich dani-: inkrien iehr,« strahl 

te Signor Nardini. »Sie sind so mit 
Gütigkeit fiir mir! Wenn Sie erlau- 
ben, werd-: ich ionnnen mit meine Frau 
auf unsere Lxenzeitreise zu pailiren 
einige Zeit in Pension Maiepartus." 

»Kommet! Sie nur —- wird Herrn 
Tachleitner sehr freuen,« versicherte 
der Major und setzte halb lachend, halb 
seufzend hinzu: ,,Gottiob, meine LIrens 
zeii hierselbst ist zu Ende!« 

»Das heißt, Thussi, Malepartus ist 
doch eigentlich sehr schön gelegen« 
sagte er, als er ein paar Tage später 
zum Abschied auf der Terrasse stand. 
»Solchen Wadlaufenibalt findet nsan 

selten nur und das Hans ist sehr be- 
haglich und vornehm. Nun, in die- 
sem Jahre geht&#39;s- ja nicht mehr, aber 
im nächsten, Thussi, weißt Du Ivasi 
Im nächsten Jahre, deni’ ich, gehen 
wir mal auf einige Zeit als Gäste in 
die Pension Maiepartus —- das heißt, 
wenn die Mardisf nicht da ist und 
wenn der Assessor den Schniefle zu 
Hause läßt!« 

«---—- 

Ueber das Ratte-how 
Der Rauchgeschmack der Kaiser nnd 

Könige Der Tab-at des Dich- 
ters und Künstlers. 

Ich will dem Leser keine Weisheiten 
und Rathschiäge auftischen, ob das 

Rauchen nützlich oder schädlich sei. Es 
haben schon sehr berühmte und minder 
berühmte Gelehrte dicke Bücher und 

Abhandlungen darüber geschrieben, in 
denen die einen bewiesen, daß der Ta- 
bat ein Teufelstraut sei, während die 
anderen mit gbeicher Geistesschärfe ver- 

sicherten, er tame direkt aus dem Para- 
diese. Begniigen wir uns also mit der 
Thatsache, daß der Tabat da ist, und 

daß wir ihn überall finden. Ueberall 
wird getaucht, getaucht, vom hochge- 
fiirsteten Thron bis herab zum Arbei- 
ter, vom cioilisirten Menschen bis 
zum Einaeborenen der berbokgenften 
Urwiilder AfriiaL Wenn man recht 
boshaft sein wollte, könnte man be- 
haupten, die ungeheure Verbreitung 
des Tath sei dem Umstande zu der- 

danben, daß die Einführung des Ta- 
bais in Europa auf fast unüberwinds 
liche Schwieti leiten gestoßen ist- 

Alb nömii der Tabat zuerst nach 
Europa sam, bezeichnete die Geistlich- 
teit ihn als Teufel-traut und Inbe- 
griff aller Laster. Der Bann wurde 
darüber ausgesprochen, und die Regie- 
rungen verboten den mport dieses 
Markte-. Ja, es gab ogar eine Zeit 
in der »Viel schichte Europa-, da 
die Todesstrae auf daZRauehen stand! 
Und trotz aller Schwierigkeiten wuchs 
die Verbreitung bis endlich auch die- 
jenigen, die den Tabat am heftigsten 
den-Ins hatten, dem Genusse des Teu- 
felstrautes der-fielen. 
II Mk also doch etwas daran sein, 

den biam Dampf in die Luft blasen 
u M, und wirklich magische Wir- 
W shint der Tal-as zu haben- 
-M-Mtkss Mist lich- M AMII 

mass-—- —- 

ßillt seinen Durp daran, der Der- 
stirnmte verringert sieh seine Sorgen 
der Freudi e erhöht eine Behaglichs 
lett. der Ge iittigte be ördert seine Ber- 
dauung. der Abgespsannte verstntt in 
etn seliges Nirwana, und der Nachden- 
lende holt seine schönstenGedanlen aul 
den blauen Bauchwellen 

Kurz. das Rauchen ist zum beinahe 
unentbehrlichen geistigen Genusse aller 
rivilsirten Menschen geworden, nnt 
man lann sagen. daß Menschen, an 
die das Leben große Anforderungen 
gestellt hat. die viel geistig arbeiten- 
fast durchweg starle Raucher sind. El 
braucht nicht erst versichert zu werden« 
daß die Geschmacksrichtungen in be- 
trefs des Tabals sehr verschieden sind. 
So viel Sorten, so viel «Geichmiieler«. 

Vom Rauchgeschmack der Kaiser und 
Könige und mancher hervorragenden 
Persönlichkeiten weiß ein englischer 
Schriftsteller, der sich in der lehten 
Zeit viel mit dem Studium dieser be- 
saßt hat, manches Jnteressante zu be- 
richten. 

Kaiser Wilhelm ll. ist ein leiden- 
schaftlicher Cigarrenraucher und ein 
Liebhaber von HavannasCigarren, die 
der Raucher unter dem Begriff »Im- 
porten« kennt. Aber sein Cigarettens 
eonsum ist ebenfalls bedeutend. Die 
«Kaiser Cigarette" ist 6 Zoll lang, 
gerade die hälfte lommt davon aus 
das Mundstiick. Gelegentlich eines 
Spazierganges war denr Kaiser die 
Cigarette »ausgegangen«, und da er 
leine Streichhölzer bei sich trug, bat er 
einen Knaben, der seine ersten Rauch- 
versuche machte, um den Zinmmel sei- 
ner brennenden Cigarette. Der Kleine 
mag wohl nicht wenig erstaunt gewe- 
sen sein, als er für diesen Dienst mit 
einem Goldstück belohnt wurde, das die 
Photographie des Geh-ers trug. —- 

Köniq Eduard Vil. von England, 
des Kaisers Onlel, ist gleichfalls ein 
begeisterter Verehrer dieses duitenden 
Krautes. Seine Spezialität sind auch 
Havannas, die aber größer und stärker 
sind als diejenigen seines laiserlichen 
Reisen. 

Nach Tisch und wenn die Regie- 
rungsangelegenheiten erledigt sind, 
greift der König zur Ciaarre, die er 
nur in Gvenwart einer Dame aus der 
Hand legt. 

Eines- Tages gebt König Eduard 
aemiitblich rauchend durch die Umge- 
bung von Sandrinalxarm alL ihm das 
Feuer inne-r lskaarre vlötzliii erlischt. 
Er will sie natürlich von neuem anzun- 
ken, merlt aber zu seinem Schreck, daf; 
sich auch nicht ein Zündholz in seinen 
Taschen befindet. —- Was thun? « 

— Jn einiger Entfernung beinertt der 
König eine Bauernhiitte —- er geht 
bin, tritt ein und bitte: die Frau un. 

Feuer. 
Die Bäuerin, die ihren hohen Gast 

sofort erkennt, sucht nun in allen 
Ecken nach einein Streichholz und 
theilt dem Könige bestürzt und ver- 
wirrt mit, daß ihr Mann die einziae 
Streichbolzschachtel zur Arbeit mitge- 
nommen habe· Doch Eduard wnßte 
sich zu helfen. Aus einem Stückchen 
Papier dreht er einen Fidibus, entzün- 
det ihn am Itarnin und verläßt mit 
liebenswürdigen Dankesworten die be- 
aliictte Frau. 

» 

Noch eine andere lkeine Aneldote ers! 
zählt man sich in Zandringham von; 
dem König. 

Er sah eines Morgens, wie zwei 
Arbeiter, die in dem Gehölz arbeiteten, i 
ihre Werkzeuge sorrioarsen und sicl 
um einen winzig kleinen Gegenstand, 
den sie am Erdboden entdeckten, zu 
schlagen begannen· Eine Weile beob- 
ichtete der Herrscher den Streit, ohne 
das Ohi: it desselben entdecken zu tiin 
nen. Er trat endlich näher und rich- 
tete an de n einen von ihnen die Frage,1 
weshalb denn ans einmal Zwist unteri 
ihnen ausgebrochen sei »Ich habe( 
den Stummel der E garre gesunden« 
den cto M.ajestät sortgeworsen haben 
und mein Eollege will ihn mir entrei-; 
szen," war die Antwort. Lächelnd ging 
der König sort, lehrte bald darauf mit i 
zwei Kistchen seiner Eigarren zurück, 

i 

i 

i 
i 

die er den beiden Männern selbst gab. 
Jhre Behauptung, dasz sie nie in ihrem 
Leben wieder so gute Eigarren ge- 
raucht haben, darf man ihnen sicher 
ohne weiteres glauben. —- Gleich die- 
sen beiden erwähnten Monarchen sind 
alle anderen regierenden Häupter Ei 
garren- oder Cigaretienraucher. 

Jn früheren Jahren war der Kaiser 
von Qesterreich ein Verehrer deri 
schwersten Virginia- Ei garren. ErsH 
als ihm aus gesundheitlichen Rücksich- 
ten das Rauchen verboten wurde, ging 
er allmählich zur milderen Cigarre und » 
hin und wieder zur Eigarette über. ! 

Kaiserin Elisabeth war eine leiden- i 
schastliche Eigarettenraucherin, und die » 

Königin von Portugal bevorzugt die 
stärksten hat-anna- Eigarren. Fiir den 
Sultan wird eine ganz besondere Ta- ; 
balsart cultivirt, ei ist dies die them-es ! 

ste Sorte des tiirtischen Tabaks. Nur 
ganz wenig gemischt wird er zu Ei a-; 
retten verarbeitet deren Aroma löst ich 
ist Pseise raucht der Sultan sast gar l 

nicht, und auch das Nargileh liebt 

er( nicht besonders. Trohdem die Sitte 
des Rauche-II zuleht nach dem Orient 
gekommen ist sinden wir unter den 
indischen Fürsten die passionirtesleni 
Rancher. 

Die Eigarren und Eine-retten beri 
renne-, ais-ag- uuv sinnen hab-«- ii 
wesen-sahen einen diplomttichen 
charatter. Aus den seinen blau- 
grauen Wollen entwirren sich Ist In- 

M 

-I gelegenheiten der Dlploinatie. entart- 
rteln sich Lösungen der schwierigsten« 
Probleme. Der Tabak des Dichters 
und Künstlers hingegen triigt einen 
pbantastischen Charalter. Er giebt 
dein Dichter und Künstler die Inspira- 
tion, er zaubert ian die Bilder vor, die 
er dann darstellt. Namentlich unter 
den Schriftstellern und Dichtern ist 
das Rauchen zum unabweisbaren Be- 
dürfnisz geworden. Lenau war ein 
starker Raucher, es lani dor, daß er an 

Tagen, an denen er besonders viel ar- 

beitete, 25 bis 80 Cigarren verbrauch- 
te. Der Philosoph Friedrich Mensche 
legte die Eigarre kaum während der 
Mahlzeiten aus der hand. Die Be- 
deutung, welche die Cigarre im Leben 
des Hospoeten Alfred Tennnson hatte, 
bezeichnet folgende lleine Aneldoie: 
Der englische Poet war von einerReise 
durch Italien zurückgekehrt, als er von 
seinen Freunden begrüßt wurde: 

»Wie haben Sie Jhre Zeit ver- 

bracht?« fragte iltn ein Lord. —- »Mit- 
fzig,« war oie Antwort. — »Sie haben 
doch alle Kunstschätze gesehen, waren 
Sie nicht glücklich, in den Masern sein 
zu können Tag für Tags« —- »Nicht 
besonders,« entgegnete Tennyson — 

»Und warum nicht? Was störte Sie 
dort?" — »Man darf ja in den Mu- 
seen nicht rauchen,&#39;« erwiderte der Dich- 
ter unzufrieden. 

Nudyard Kipling nimmt erst dann 
die Feder zur Hand, wenn aus seiner 
Pfeife, die er stets selbst stopft, die er- 

sten Wollen aufsteigen. Dann kommt 
ibm die Inspiration, dann mehren sich 
seine Gedinlen undeeen 

Zu Beginn feiner literarischen Lauf- 
babn war Kiplina — gleich vielen an- 
deren Literaturgriiszen —-— Reporler an 
einer Zeitung. Von dem Berleger die- 
ses Blattes wurde er als Berichterftat- 
ter auf eine Reise geschickt. Aus dieser 
Fahrt lam er auch zu Mart Tut-sein« 
in dessen Arbeitszimmer er einige Mi- 
nuten allein warten mußte. Das erste, 
was er in dem Zimmer entdeckte, wa- 
ren die Pseifenlöpfe und der Tabak. 
Nie in seinem Leben, behauptet der 
Dschunaeldichter, babe er so den Hang 
zum Stehlen an sich bemertt wie in 
jenen Augenblicken 

Zum Glück wurde seine Sehnsucht 
bald gestillt, denn Mart Twain er- 

schien, die Pfeife im Munde, und er, 
der leidenschaftliche Raucher, verstand 
die Szbnfucbt des anderen, die sich in 
dem Lluaenblicte nur auf den Tabal 

Hrstredtr. 
Tas; dies vielaepriesene Kraut nirtit 

allein Monopol der Herren der Schöns- 
unq ist, braucht nicht erst besonders 
betrnt Zu werden. 

Untier den Schriftstellerinnen und 
Künstlerinnen finde-! wie mindestens 
so enraairte Raucherinnen wie unter 
deren männlichen Colleaen Auch sie 
holen sich Anregung und Lebendigkeit 
der Phantasie aus den Rauchqebilren. 
Georae Sand konnte dainanchen nicht 
eine Stunde am Tage entbehren. Die 
schwersten und besten Havannasciaar- 
ren waren aut genua siir sie. Liszt 
machte ibre Vetanntschaft, ais sie eine 
mächtige Cigarre zwischen den Lippen 
hatte. Und Liszt, der bis zu zwanzig 
tsigarren am Tatze rauchte konnte 
lange Zeit den Eindruck nicht losma- 
den, den die schöne Frau rnit der Ci- 
aarre zwischen den Rosenlippen machte 

Rosa Vonheur bevor-zagte die turze 
Pfeife. Die Künstlerinnen von heute 
sind fast durchweg Verehrer-innen dee 
Ciaarette. 

Auch in der guten Gesellschaft ist es 
bereits Sitte geworden, daf; noch Tisch 
den Damen der Tabas ebenso offerirt 
wird wie Den Herren.« Und doch giebt 
es in Berlin noch Lotale, in denen eine 
rauchend: Dante ais »nicht voll« anne- 
seben wird, wo das Rauchen bei Da- 
men als etwas Anstößiges, Verwen- 
det- gilt. 

Jn Schveden und Dzinemart rau- 

chen Damen mit der gleichen Selbst- 
verstänle ebteit irn Lokal und zuhause, 
von Ruszland gar nicht zu reden. Die 
schönsten und vornehmsten Spanierins 
nen neben mit brennender Cigarre spa- 
zieren Eintäuse. Besoraunaen machen 
etc Und In der Weltstadt Berlin pas- 
sirte es neulich daß eine berühmte 
Schriftstellerin in einem Cafe aufmerk- 
sam qemacht wurde. dasz das Sittlich- 
tzitsaefiihl der anderen aröblich ver- 

letzt werd-, wenn sie fortfahren wiirde, 
zu rauchen. G. 

MON- 

DasSchlimmfte von Allem. 
Noch liegen drunten in Afrita 
Die weiten Triften deröcet da. 
Noch hungern die Mütter, noch hun- 

gert das Kind, 
Noch schützt sein Dach vor Regen und 

Noch ist esNeix Leben in Jammer und 
o 

Ein Leben, grausiger ais der Tod. 
Und schon gebt neus Entsetzen um, 
Und-Schrecken verbreitet sich wiederum. 
Von allem Unheil das schlimmste ist 

nah. 
Der Chamberlain tonunt nach Süd- 

osrtten 
sBerliner list-) 

Der Landsmann Jtel Redina saat 
in derNtttliseeneirn «Wikbe1m2ell«e 
..Wohtan, so sei der stina sogleich 
bildet, woraus deutlich hervor-, 
dass die Schweizee schon Anfangs del« 
14 Jahrhunderts etwas von den 
Truftd wußten. . 

li llt d i 
nut- uwußståliidtäklie Mk- 


